
14. Konjunktiv 

14.1. Welche Personen oder Gegenstände beneidest du ein bisschen und 

warum meinst du, dass sie es besser haben als du? Denke nach und fülle den 

Raster aus. 

Wo? Wer / was hat’s besser? Warum? 

zu Hause, in der Familie   

in der Schule (an der Uni)   

in der Clique   

 

14.2. Wenn du jetzt alle mit * gekennzeichneten Zeilen im Konjunktiv 

schreibst, kannst du das Gedicht „Ich bin das Kind der Familie Meier“ von 

Christine Nöstlinger lesen. 

   Ich bin das Kind der Familie Meier und heiße Kurt. 

* Ich bin lieber der Hund der Familie Meier, 

* dann heiße ich Senta. Ich kann bellen so laut, 

   dass sich die Nachbarn empören. 

* Das wird die Meiers nicht stören. 

* Niemand sagt zu mir: „Spring nicht herum! 

   Schrei nicht so laut!“ 

* Ich bin auch gern die Katze von Meiers. 

* Dann heiße ich Musch. Ich fresse nur das, was ich wirklich mag, 

* und schlafe am Sofa den halben Tag. 

* Niemand sagt zu mir: „Iss den Teller leer! Lehn nicht herum!“ 

* Am liebsten bin ich bei Meiers der Goldfisch. 

* Dann hab ich gar keinen Namen. 

* Ich liege still und golden im Wasser, in friedlicher Ruh, 

* und schaue durchs Glas den Meiers beim Leben zu. 

* Die Meiers kommen manchmal und klopfen zum Spaß 

   mit ihren dicken Fingern an mein Wasserglas. 

   Sie reden mit mir, doch ich kann sie nicht versteh‘n, 

   denn durch das Wasser dringt kein Laut zu mir. 

   Dann lächle ich mit meinem Fischmaul den Meiers zu. 

   Doch meine Fischaugen schauen traurig auf den kleinen Meier 

   – und der bin ich –, und ich denke: Armer Kurt! 



14.3. Schreibe ein ähnliches Gedicht über deine Träume und Wünsche. Wer 

oder was wärest du lieber zu Hause, in der Schule, an der Uni und welche 

Vorteile würdest du in deiner neuen Rolle haben? 

 

 

 

 

Die Idee von Natalia Urywtschikowa



14.2. Die Lösung. 

Ich bin das Kind der Familie Meier 

Ich bin das Kind der Familie Meier und heiße Kurt. 

 

Ich wäre lieber der Hund der Familie Meier, 

dann hieße ich Senta. Ich könnte bellen so laut, 

dass sich die Nachbarn empören. 

Das würde die Meiers nicht stören. 

 

Niemand sagte zu mir: „Spring nicht herum! 

Schrei nicht so laut!“ 

 

Ich wäre auch gern die Katze von Meiers. 

Dann hieße ich Musch. Ich fräße nur das, was ich wirklich mag, 

und schliefe am Sofa den halben Tag. 

Niemand sagte zu mir: „Iss den Teller leer! Lehn nicht herum!“ 

 

Am liebsten wär ich bei Meiers der Goldfisch. 

Dann hätt ich gar keinen Namen. 

Ich läge still und golden im Wasser, in friedlicher Ruh, 

und schaute durchs Glas den Meiers beim Leben zu. 

 

Die Meiers kämen manchmal und klopften zum Spaß 

mit ihren dicken Fingern an mein Wasserglas. 

Sie reden mit mir, doch ich kann sie nicht versteh’n, 

denn durch das Wasser dringt kein Laut zu mir. 

 

Dann lächle ich mit meinem Fischmaul den Meiers zu. 

Doch meine Fischaugen schauen traurig auf den kleinen Meier 

– und der bin ich –, und ich denke: Armer Kurt! 

      Christine Nöstlinger 


